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Nachruf an eiınen jüdischen Freund
Jakob Petuchowski!
Der jüdısche Rabbiner, Theologie- und Liturgieprofessor Dr Jakob Jo
seph Petuchowski 1St 1im Alter VO 66 Jahren leider 1e] früh VerStOr-

ben Er hat sowohl 1m Judentum W1€e 1mM Chrıistentum eıne oroße Lücke
hınterlassen. Er STammtTLe AUS Berlin und floh 19358 ach England und VO

OFrt AUS weıter 1n die USA Er W ar eıner der etzten Vertreter des „klassı-
schen“ deutschen Judentums, das besonders se1it der Autklärung bıs
ZUF beginnenden Hıtlerzeıit Deutschland ın geistig-relıg1öser und kul-
tureller Lebendigkeıit mıtgeprägt hat Seılt 19/3 weılte wıeder häufıig 1n
Europa. Dabe]l wurde allen Freunden, Zuhörerinnen und Zuhörern
seıner Vortrage ımmer klarer, da{fß weıt mehr VO der deutsch-Jüdı-
schen, als VO der angelsächsısch-Jüdischen Kultur epragt Wa  - Mıt
nehmendem Alter emühte sıch ımmer mehr eıne multikulturelle
Identität: Jude und Deutscher, Jude und Okumeniker!
Petuchowski wollte AT allem das Judentum retormıeren und redete des-
halb mıt Juden und Christen. Er legte den Christen ımmer wiıeder dar;
da{fß die verschiedenen kormen des Judentums keine unbeweglichen, aut
LAarter Dogmatık ruhenden Blöcke selen. Den Juden versuchte die Lra-

dıtionelle Lıiturgıie als Üsthetischen, gewachsenen Identitäts-Schatz ahe-
zubringen, den CS unbedingt bewahren selte. Im Grunde redete

ach ınnen und ach außen, 1Ns jüdısche Volk hıneıin und 1Ns christ-
liche Volk hınaus. Er verstand sıch als eın Mahner der relız1ösen Per1-
pherie 7zwıschen Christentum und Judentum, hne da{( die Grenzmar-
kıerungen J€ überschrıtten der die primäre Wüuürde des Judentums an SC-
zweıtelt hätte. Wırklich Hause fühlte sıch LLUT 1mM Judentum und be1
chrıistlichen Freunden, dıe Verständnıiıs {r seıne Jüdıschen Anlıegen ZEe1S-
EGn Ich selbst darf ankbar auf eıne 20)jährıge Zusammenarbeit mıt Ja-
kob Petuchowski zurückblicken. Wır entdeckten, da{fß uUuNseTIrE relig1öse
Optik ungefähr die gleiche W ar und da{fß der eıne trotzdem selbstver-
ständlıch jJüdısch und der andere christlich blieb und leiben wollte. Ich
verstand die Arbeit meınem Lehrstuhl als christliche Theologıe des Ju
dentums, und für ıhn wurde 1980 eın Lehrstuhl für jüdısch-christlı-
che Studien (also tür eıne jüdısche Theologıe des Christentums)
1) vgl auch FrRu 3-1 12 +
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Hebrew Unıon College iın Cincınnati geschaffen.“ In dem VO uns gC-
meınsam geschaffenen Lexikon der jüdısch-chrıstliıchen Begegnung ha-
ben WIFr uns beide jeweıls problemlos kritisıert und ergänzt.”

Vorläufiges Denken ber Religzöses
Als Schlüsselsätze für das CGGemeınnte können die tolgenden AUS$S etu-
chowskis Autobiographie gelten: Al bın davon überzeugt, da{fß (5ötf
se1in etztes Wort och nıcht yesprochen hatHebrew Union College in Cincinnati geschaffen.“ In dem von uns ge-  meinsam geschaffenen Lexikon der jüdisch-christlichen Begegnung ha-  ben wir uns beide jeweils problemlos kritisiert und ergänzt.?  Vorläufiges Denken über Religiöses  Als Schlüsselsätze für das Gemeinte können die folgenden aus Petu-  chowskis Autobiographie gelten: „Ich bin davon überzeugt, daß Gott  sein letztes Wort noch nicht gesprochen hat ... Es ist ja möglich, daß sich  der liebe Gott die Vielfalt der Religionen auf die Dauer gefallen läßt, daß  er also die Menschheit auf verschiedenen Wegen zu sich führt und, um es  mit dem Johannesevangelium auszudrücken, daß er die Menschen in den  vielen und verschiedenen Wohnungen seines Hauses wohnen läßt.“* Eine  Seite später verstärkt er die Aussage: Man dürfe es Gott nicht verwehren,  „sich anderen Menschengruppen in immer neuen Gottesbünden zu of-  fenbaren“. An anderer Stelle fordert er „eine gewisse Bescheidenheit“,  mit der man es Gott erlauben müsse, daß Er sıch immer neue Bundespart-  ner, auch unabhängig von eingespielten Traditionen, wählen könne.?  Bei einem ersten Augenschein könnte vermutet werden, Petuchowski  zeigt sich hier als moderner Jüdisch-religiöser Progressist und Relativist.  Diese Vermutung trifft kaum zu. Petuchowski wehrte sich stets, wenn er  als repräsentativer moderner Jude angesehen wurde: „Eine Einstellung  des modernen Juden gibt es nicht, denn den modernen Juden gibt es  nicht, wie es auch den Juden der Vergangenheit nicht gegeben hat.“® Er  sei ein einzelner und sei von seinen Erfahrungen, Studien und Überle-  gungen her zu dieser oder jener Ansicht gelangt. Vor allem aber wehrt er  sich gegen alle Verabsolutierungen einer Epoche oder einer jüdischen  Gruppenströmung. Er wollte geschichtlichem Denken in Glaubensfra-  gen zum Durchbruch verhelfen.  Die jüdischen Gemeinschaften haben vieles von der Offenbarung aufge-  nommen und verwirklicht. Dogmen wurden geschaffen. Wer ihnen nicht  2) Der „Sol and Arlene Bronstein Chair of Judaeo-Christian Studies“. Petuchowski be-  treute aber auch weiterhin den Lehrstuhl für jüdische Liturgie in Cincinnati.  3) Jakob J. Petuchowski/Clemens Thoma, Lexikon der jüdisch-christlichen Begeg-  nung, Freiburg i. Br. 1989.  4) Mein Judesein, Wege und Erfahrungen eines deutschen Rabbiners. Spectrum Bd.  4092. Freiburg ı, Br. 1992. 131-  5) Jakob J. Petuchowski, Defining a Discipline. The Aims and Objectives of Judaeo-  Christian Studies. Cincinnati 1983. 25.  6) Mein Judesein, 129.  252  FrRu NF 3-1993/94Es 1St Ja möglıch, da{ß sıch
der liebe (3O0f% die Vieltfalt der Religi0onen autf dıe Dauer gefallen läfst, da{

also dıe Menschheit aut verschiedenen Wegen sıch tührt und, CS
NT dem Johannesevangelium auszudrücken, da{fß dıe Menschen 1n den
vielen und verschıiedenen Wohnungen seines Hauses wohnen ält 4 Eıne
Seıte spater verstärkt die Aussage: Man dürfe CS (5Gft nıcht verwehren,
-SICH anderen Menschengruppen in ımmer Gottesbünden O1-
tenbaren“. An anderer Stelle ordert „eıne ZEWISSE Bescheidenheit“,
ABBEE der INan Cr (5Ott erlauben mUusse, da{fß Er sıch immer CHE Bundespart-
NCIy auch unabhängıg VO eingespielten Tradıtionen, wählen könne.?
Be1 eınem ErSteN Augenschein könnte werden, Petuchowski
zeıgt sıch 1er als moderner Jüdiısch-relig1öser Progressist und Relativist.
Diese Vermutung trıfft aum Petuchowski wehrte sıch S  9 WCNN
als repräsentatıver moderner Jude angesehen wurde: „Eıne Einstellung
des modernen Juden o1bt C nıcht, enn den modernen Juden o1bt N

nıcht, W1€e CS auch den Juden der Vergangenheıit nıcht vegeben hat. “° Er
se1 eın einzelner und se1 VO seınen Erfahrungen, Studien und Überle-
SUuNsSCH her dieser der Ansıcht gelangt. Vor allem 1aber wehrt
sıch alle Verabsolutierungen eıner Epoche der eıner Jüdıschen
Gruppenströmung. Er wollte geschichtlichem Denken in Glaubensfra-
sCH Z Durchbruch verhelten.
Di1e jJüdischen Gemeinschaften haben vieles VO der Offenbarung aufge-
NOTINMECN und verwirklicht. Dogmen wurden geschaffen. Wer ıhnen nıcht

Der „Sol and Arlene Bronsteın Chair of Judaeo-Christian Studies“. Petuchowski be-
TTEITE 1aber auch weıterhin den Lehrstuhl tür jüdısche Liturgıie ın Cincınnati.
Jakob Petuchowski/Clemens Thoma, Lexikon der jüdısch-christlichen eReO-
NUung, Freiburg Br 1989
Meın Judesein, Wege un Erfahrungen eınes deutschen Rabbiners. Spectrum
40972 Freiburg Br 9972 131
Jakob Petuchowski, Defining Discıipline. The Aıms and Obyjectives of Judaeo-
Christian Studies. Cincinnati 983 25
Meın Judeseın, 129
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entsprechen wollte, wurde abgeschoben. Später CC (3
sıchtspunkte Boden CS kam Relativierungen und Rehabilıtierungen
früherer Ketzer.
uch heute sollen WIr nıcht uUuNseIe Zeıt- und Relig1ionsempfindungen ab-
solut SCIZCH, ennn „Gott hat seın etztes Wort och nıcht gesprochen CC

An eıner anderen Stelle Sagl Petuchowsk:i: „Die jüdische Religion 1ST eıne
hıistorische Religion, S1€e hat verschiedene Entwicklungsstadien hın-
LGr sıch 7L Und jedes Stadıum spiegelt sıch in eiıner Je Zeıt in ande-
E Licht wıder!

Bewertung des Christentums
Petuchowskiı verstand Jesus als „observanten Juden“, der sıch „ AIl dıe

cGebote seıner ererbten Religion hıelt Er versuchte auch MIt oroßem
wıissenschaftlichen Verantwortungsbewußßstsein, Taten und Worte Jesu 1n
den jüdıschen OnNtext hiıneinzustellen: „ 50 lıegt CS auch auft der Entwick-
lungslinıe der symbolischen Speisen des Pesachfestes und iıhrer tast unbe-
schränkten Erklärungsmöglichkeiten, WCNN die Evangelıen davon be-
richten, dafß Jesus, als S wahrscheinlich bei eınem Pesachmahl, seınen
Jüngern das Brot reicht, diesem Brot eıne mess1ı1anısche Erklärung vab 9

Seın geschichtlich geschartter Gelst erkannte, da{ß nıcht 1Ur 1m Christen-
u viele Jüdısche Impulse weıterwirkten, sondern dafß auch christliche
Eıintlüsse 1m Judentum beobachten sınd So wiırkt eLtwa das Weih-
nachtsfest auf die Gestaltung des Chanukkatestes en  10 und das Pesachfest
auf (Ostern und (Jstern auf das Pesach. .
Wıchtiger 1St seine Sıcht des Christentums als einer monotheistischen Re-
lıgı10n 1m Zusammenhang mıt dem Judentum: „Juden sınd Kınder bra-
hams, sS1e sınd Mıtglieder der unıversalen Gemeıinnschaft derer, die
den Eınen (36tf glauben; und S1€ sınd Nachkommen Isaaks, Mıtglie-
der einer gahzZ estimmten menschlichen Famaiulıe, nämli;ch des jJüdıschen

/) Feijetftage des Herrn, Dıi1e Welt jüdıscher Feste un Bräuche, Freiburg Br 1984
Wıe Petuchowski alles vergeschichtlichte un: doch im Bereich des Religiösen VeEeTr-

bliıeb, zeıgt sıch exemplarısch in seiınem Artıkel „Judentum un!:! Christentum ın ] —-
discher SiCHt“. 1n ! Christlicher Glaube 1ın moderner Gesellschatt, Teilband 26, rel-
burg 1. Br 981 136-181
Fejertage des Herrn. S6
Fejertage des Herrn. 31

10) Feiertage des Herrn. 109
11) Lexikon der Jüd.-christl. Begegnung. 288-291
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Volkes.“! „Deshalb können Juden ımmer och 1ın den Christen Brüder
und Schwestern erkennen, dıe auch den Kındern Abrahams gehören.
ber Juden teiılen MIt Christen nıcht mehr die Famıilientradıition der
Nachkommenschaft Isaaks und den VO den mızwoth bedingten Lebens-
stil der Gemeinde Jakobs. < 14

Wenn Christen sıch VO Abraham her auf der Linıe des jüdıschen Mono-
theismus befinden, ann könnten ıhre Glaubenstraditionen auch für das
Judentum eıne ZEWISSE Geltung haben Hıer hat sıch Petuchowskı weıt
hıinausgewagt. Im Zusammenhang IIt jüdıschen Auslegungen VO Ps
G212 („Eınes hat (SOft ZESAQL, 7zweiıerle1 habe ıch gehört: Be1 (sott 1St die
Macht“) und er 2529 ( ISt nıcht meın Wort WwW1e€e Feuer und WwW1e€e ein
Hammer, der Felsen zerschmettert?“) in bSan 342 und 1mM „Alphabet des
Rabbı Akıva“ betont Petuchowskıi,; das Judentum toleriere viele (etwa 7Ö)
Tora-Interpretationen. Und tährt tort
„Wıe ware CS UL, WenNnn InNan jüdischerseıts damıt rechnen würde, da{f
auch die christliche Auslegung der Heıiligen Schriftt mı1t den sıebz1g
Auslegungsmöglichkeıiten gehört? Das würde nıcht bedeuten haben,
da{fß Juden dıie christlichen Auslegungen annehmen müftenVolkes.“!? „Deshalb können Juden immer noch in den Christen Brüder  und Schwestern erkennen, die auch zu den Kindern Abrahams gehören.  Aber Juden teilen mit Christen nicht mehr die Familientradition der  Nachkommenschaft Isaaks und den von den mizwoth bedingten Lebens-  stil der Gemeinde Jakobs.“!?  Wenn Christen sich von Abraham her auf der Linie des jüdischen Mono-  theismus befinden, dann könnten ihre Glaubenstraditionen auch für das  Judentum eine gewisse Geltung haben. Hier hat sich Petuchowski weit  hinausgewagt. Im Zusammenhang mit jüdischen Auslegungen von Ps  62,12 („Eines hat Gott gesagt, zweierlei habe ich gehört: Bei Gott ist die  Macht“) und Jer 23,29 („Ist nicht mein Wort wiıe Feuer .. und wie ein  Hammer, der Felsen zerschmettert?“) in bSan 34a und im „Alphabet des  Rabbi Akiva“ betont Petuchowski, das Judentum toleriere viele (etwa 70)  Tora-Interpretationen. Und er fährt fort:  „Wie wäre es nun, wenn man jüdischerseits damit rechnen würde, daß  auch die christliche Auslegung der Heiligen Schrift mit zu den siebzig  Auslegungsmöglichkeiten gehört? Das würde nicht zu bedeuten haben,  daß Juden jetzt die christlichen Auslegungen annehmen müßten ... Aber  es würde doch bedeuten, daß man endlich hinter der Vielfältigkeit der  Auslegung wieder auf den Gedanken kommt, daß sich beide Seiten, die  jüdische und die christliche, um das Verständnis des gleichen Gotteswor-  tes bemühen ...  «14  Mit all dem legte Jakob Petuchowski gute Fundamente, damit Juden und  Christen in Zukunft respektvoll miteinander reden können und damit  möglichst keine versteckten Verachtungs-Ideologien gegeneinander ge-  richtet werden können.  Jakob J. Petuchowski hat sich oft zum Antisemitismus, zur Schoa und  zur christlichen Verstrickung in diesen beiden antijüdischen Katastro-  phen geäußert. Er war immer deutlich in der Bekämpfung und Verurtei-  lung. Aber er wollte nicht, daß diese beiden schwarzen Themen das jü-  disch-christliche Gespräch exklusiv beherrschen. Er betrachtete eine sol-  che Exklusivierung als eine verfehlte Pastoral im jüdischen und im christ-  lichen Bereich. Typisch dafür sind die folgenden Sätze in seiner Autobio-  graphie:  „So wie der religiöse Mensch mehr Kosmos als Chaos in der Welt sieht  12) Mein Judesein. 116.  13) Mein Judesein. 121.  14) Wie unsere Meister die Schrift erklären, Beispielhafte Bibelauslegung aus dem Ju-  dentum, Freiburg i. Br. 1982. 134 f.; ähnlich: Mein Judesein. 133.  FrRu NF 3-1993/94  234ber
CS würde doch bedeuten, da{ß INan endlich hınter der Vieltältigkeit der
Auslegung wieder auf den Gedanken kommt, da{ß sıch beıde Seıten, die
jüdische und die christliche, das Verständnis des gleichen (Gsotteswor-
tes emühenVolkes.“!? „Deshalb können Juden immer noch in den Christen Brüder  und Schwestern erkennen, die auch zu den Kindern Abrahams gehören.  Aber Juden teilen mit Christen nicht mehr die Familientradition der  Nachkommenschaft Isaaks und den von den mizwoth bedingten Lebens-  stil der Gemeinde Jakobs.“!?  Wenn Christen sich von Abraham her auf der Linie des jüdischen Mono-  theismus befinden, dann könnten ihre Glaubenstraditionen auch für das  Judentum eine gewisse Geltung haben. Hier hat sich Petuchowski weit  hinausgewagt. Im Zusammenhang mit jüdischen Auslegungen von Ps  62,12 („Eines hat Gott gesagt, zweierlei habe ich gehört: Bei Gott ist die  Macht“) und Jer 23,29 („Ist nicht mein Wort wiıe Feuer .. und wie ein  Hammer, der Felsen zerschmettert?“) in bSan 34a und im „Alphabet des  Rabbi Akiva“ betont Petuchowski, das Judentum toleriere viele (etwa 70)  Tora-Interpretationen. Und er fährt fort:  „Wie wäre es nun, wenn man jüdischerseits damit rechnen würde, daß  auch die christliche Auslegung der Heiligen Schrift mit zu den siebzig  Auslegungsmöglichkeiten gehört? Das würde nicht zu bedeuten haben,  daß Juden jetzt die christlichen Auslegungen annehmen müßten ... Aber  es würde doch bedeuten, daß man endlich hinter der Vielfältigkeit der  Auslegung wieder auf den Gedanken kommt, daß sich beide Seiten, die  jüdische und die christliche, um das Verständnis des gleichen Gotteswor-  tes bemühen ...  «14  Mit all dem legte Jakob Petuchowski gute Fundamente, damit Juden und  Christen in Zukunft respektvoll miteinander reden können und damit  möglichst keine versteckten Verachtungs-Ideologien gegeneinander ge-  richtet werden können.  Jakob J. Petuchowski hat sich oft zum Antisemitismus, zur Schoa und  zur christlichen Verstrickung in diesen beiden antijüdischen Katastro-  phen geäußert. Er war immer deutlich in der Bekämpfung und Verurtei-  lung. Aber er wollte nicht, daß diese beiden schwarzen Themen das jü-  disch-christliche Gespräch exklusiv beherrschen. Er betrachtete eine sol-  che Exklusivierung als eine verfehlte Pastoral im jüdischen und im christ-  lichen Bereich. Typisch dafür sind die folgenden Sätze in seiner Autobio-  graphie:  „So wie der religiöse Mensch mehr Kosmos als Chaos in der Welt sieht  12) Mein Judesein. 116.  13) Mein Judesein. 121.  14) Wie unsere Meister die Schrift erklären, Beispielhafte Bibelauslegung aus dem Ju-  dentum, Freiburg i. Br. 1982. 134 f.; ähnlich: Mein Judesein. 133.  FrRu NF 3-1993/94  23414

Mıt al dem legte Jakob Petuchowskı ZuLE Fundamente, damıt Juden und
Chriısten iın Zukuntft respektvoll miteinander reden können und damıt
möglıchst keıine versteckten Verachtungs-Ideologien gegeneinander D
richtet werden können.
Jakob Petuchowskı hat sıch ott Zu Antısemıitismus, FA Schoa und
7E christlichen Verstrickung ın diesen beiden antijüdıschen Katastro-
phen geäußert. Er W ar ımmer deutlich in der Bekämpfung und Verurte1-
lung. ber wollte nıcht, da{ß diese beiden schwarzen Themen das Ju-
disch-christliche Gespräch exklusıv beherrschen. Er betrachtete eıne sol-
che Exklusivierung als eıne verfehlte Pastoral 1m jüdischen und 1mM christ-
lıchen Bereich. Typisch dafür sınd die folgenden Satze 1n seiner Autobio-
graphie:
„S5o WIE der relig1öse Mensch mehr Kosmos als Chaos in der Welt sıeht

127 Meın Judeseın. 116
13) Meın Judeseın. 121
14) Wıe SE eıster die Schriuftt erklären, Beispielhafte Bıbelauslegung A dem Ju-

dentum, Freiburg Br 9082 134 e Ahnlich: Meın Judeseın. 135
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und der nıcht-relig1öse mehr Chaos als Kosmos, sieht der relig1Ööse Ja
de mehr Heilsgeschichte als Leidensgeschichte und der nıcht-relig1öse

<c15mehr Leidensgeschichte als Heıilsgeschichte.
Hıer 1St eıne spirıtuelle ohe erreicht, VOT der WIr unls bewundernd VeCTI-

neıgen können. Der Ertorscher der jüdischen Lıiturgıe und der jüdıschen
Theologıe Jakob Petuchowsk:i erınnert sıch und uns daran, da{fß das Lob
Gottes in aller Bedrängnis der vollkommenste Ausdruck christlicher Re-
lıg10sı1tät 1St So suchte GI; Bewährtes erhalten und sıch für Neues
öffnen Clemens Thoma

(J)tto Michel3}
Der Tübinger Neutestamentler un Judaist (Jtto Michel 1St iın den etzten
Tagen des VELTrSANSCHCH Jahres 1im Alter VO neunzıg Jahren gestorben.
Der Nestor der evangelıschen Theologie 1m deutschsprachıgen Raum
wurde nıcht 1Ur bekannt, sondern erühmt durch seıne Paulus-Exegese
und seıne Forschungen ZzUu antıken Judentum. Fıne spezifische Leıistung
des Judaisten Michel esteht 1n der Rückbindung neutestamentlicher
Forschung dıe jüdische Überlieferung; 1m Jahre 1957 hat das JOS

Judaicum“ 8918  e konzipiert und gegründet. D1e Rıichtlinien, ach
denen der 1 Jahre 1903 geborene Wiıssenschaftler lebte und lehrte,
1LET] VOT allem die Zuverlässigkeit iın der Aussage, dıe kritische Wertung
der lıterarıschen Befunde, der Verzicht aut jedes Blendwerk und all das
gCeDaaArT mıt tietfer Frömmigkeıt.
Miıchels Dissertation „Paulus und seiıne Bıbel“ (Gütersloh wurde
Z Standardwerk. Seıne tundierten Kommentare Z Hebräerbrieft
und ZUu Römerbriet sınd eLtwa 1n ehn Auflagen erschienen. Jahrzehnte
betreute die Meyersche Kommentarreıhe AA Exegese. Miıchel arbeite-

miıt Theologischen WörterbuchZNeuen Testament und Re-
allexikon für Antıke und Chrıstentum. Als Mitherausgeber übersetzte
und kommentierte die Ausgabe des „Bellum Judaicum“ des jüdıschen
Geschichtsschreiber Flavıus Josephus. Erst 1m Jahre 1946 erhielt Michel
das Ordinarıat tür Neues Testament und nachbiblisches Judentum der
Unııiversıität Tübingen. 7weımal wurde miıt Festgaben wıssenschaftlıi-
chen Inhalts geehrt.

ermann Schmelzer

153 Meın Judeseıin. 99
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